
'SMTSMje Omalja Trlbü?.

Forstprodukte in der Krikgszcit.wieder verschwunden, wie sie ge
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Mit Feuer illld Schtvcrt.

4 Von Henryk Sienkiewicz.

staltMnd Stimme waren ihm ganz
fremd.

(34. Fortsetzung und Schluß.) ,

Der Bote machte den Mund auf,
vmt reden, vermochte aber nur zu

flüstern: AuS Zbaraz!"
Man reichte ihm einen gestillten

Becher er trank ihn mit Anstren

g:'ng aus.
Kannst Du jetzt sprechen?" fragte

der König.
.Ich kann!" antwortete der Nitter

mit festerer Stimme.
.Wer bist Du?"

.Jan Skrzetuski... Dragoner
ofsizier."

Wie sieht eS bei Euch? Wie steht
eS'ä fragte der König fieberhaft.

- Not . . . Hunger ... ein Grab .
Der König bedeckte die Augen

Jesus Nazarener! Jesus Nazare.
r.er!" sagte er mit leiser Stimme.

Bald darauf fragte er wieder:
.Könnt Ihr C'ich lange halten?"

.Es fehlt an Schießbedarf. Der

Feind ist in d.:n Berschanzungen."
.Wie stark ist er?"
.Chmielnicki und der Chcm mit

allen Horden."
.Wie habt Ihr standhalten kön

venV haait der Kanter im Tone
des Zweifels.

Bei diesen Worten richtete Skrze
tuski das Haupt empor, als wäre
eine neue Kraft in ihn gekommen,
ein Vlid des Stolzes zuckte über

fein Gesicht, und er erwiderte mit

unverhofft fester Stimme: .Iwan
zig Stürme, sind zurückgeschlagen
. r.J.,.t- - fV.TSff nt- -
Ivvroeil, (CUtyil mu(Uuuii.H ijfc

Wonnen, fünfundsiebzig Ausfälle ge

macht worden."
Auk dem gelblichen Gesicht des Kö

nigs erschien eine Nöte und in den

Auaen eine Mamme. .Bet ison:
rief er. .ich habe genug von diesen

Ratschlägen, diesem Warten, diesem

Aufschub. Ob der Chan da ist oder

nicht, ob der Landsturm kommt oder
nicbt. bei Gottl icfet i genug

Noch heute brechen wir gegen Zbaraz

auf."
.Gegen Zbaraz! Gegen Zbaraz!"

lviederbolten viele Stimmen,
i .Durchlauchtigster Herr und Kö

nig!" rief SkrMski. an Deiner
Seite leben und sterben!"

Bei diesen Worten wurde das edle
r. . n ', tn. flaHsi;
Ifjllj c imiiiya ivii'uj iviv ",,und ohne auf das widerwärtige
Aeuke des Ritters zu acylen, um

ernte sein Haupt mit seinen

Rändert' und sagte: .Du dit mir

Tie Chcopspyramide.

Ergebnisse der Ersarschnng i,tti
Innern.

Obgleich die Cheopspyramide, dies

ehrwürdige Wahrzeichen uralter

ägyptischer Kultur, der Schätzung

nach bereits feit vier Jahrtausenden

besteht, ist erst in neuerer Zeit d

Schleier gelüftet worden, der die Ge

Heimnisse des Innern deS Riesen

bauö bedeckt hatte. DaZ " ejröttt
Verdienst darum hat sich der Ame

rikaner Dow Covingtou erworben,

dessen Forschungen si'ch auf eine

Reihe von Jahren erstrecken. Auch

hatte man bisher nicht gewunr. wie

nach ihrer Vollendung die Außen-- ,

feite der Pyramide beschaffen war.
Nur daß der ursprüngliche Steinb:.

lag fort war, flano tv, er i,i ouioj
die Jahrtaufende hin fast völlig ab,
getragen worden und hat dazu ge,
oient, so mancher L'ioqu von

Aegypten ein prächtiges Gewand zu
verleihen. Covington gelang es da-- .

urch. daß er die an der .Pyramide
aufgehäuften Trümmer beifeite

schaffte, die einzige noch völlig un.
berührte Stelle an der nördlichen
Basis zu entdecken, die von dgu,
,gen Hand der 'Atd den räuberischen

Steinsuchern verborgen worden war.
So konnte er denn feststellen, daß
die ganze Pyramide früher ,mit wei

em Kalkstein bedeckt war; sie mug
o einen wundervollen leuchtenden

Anblick geboten haben; als das Grab
des Cheops fertig war, schimmerte es

o weiß wie em Marmorpalast un
erer Tage. Heute ist diefe Pracht

geschwunden. Bei der Wegfchaffunz
der Trümmerhaufen, oie vlefm wei.
ßen Belag verdeckten, wurden interes- -

znte alte Reliquien gefunden, Ge

zenstände aus Bronze und Terra
kotta. zwei Wagen, wie sie Maure,
gebrauchen, uralte Flaschen, die woh!

die Arbeiter in der glühenden fecw
nenhitze geleert haben mochten.

Nach der glücklichen Aufklärung
des ursprünglichen Aeußeren der Py
iamide wandte sich Covington, der

Erforschung des Inneren zu. AI

Zugang benutzte er jenen gewaltsam.

gebrochenen Weg, den der Kalif BJta.

niun 818 n. Chr. angelegt hatte, um'
ils Erster in der christlichen Aerq
in die Tiefin deS Steinungeheuers
einzudringen. ' Er' drang dann btf
zu jener geheimnisvollen Kammer,
die unterhalb der eigentlichen Pyra,
mide in den Felsen hineingehauen ist,
Der Schatten des Todes lastet auf
diesem unterirdischen Raum, dessen

eigentliche Bedeutung für dieAegyp
'.er uns unbekannt ist. Der schmal
Zugang zu dieser 'Kammer, der 360
Fuß lang ist, kann jetzt von vorsich

tigen Besuchern benutzt werden, di
auf Händen und Füßen durch den

4 Fuß hohen und kaum 3 Fuß drei

en Gang hindurchkriechen wollen.
Bon diesem Gemach führt ein Brun- -

nenschacht noch tiefer m die Erde
herab. Als er von den aufgehäuften
Trümmern befreit war, drang oa

leich ein Strom frischer Luft herein,
der die Temperatur von 32 Grad C.
auf 25 herabsetzte. Als dann Coving
ton auch den südlichen Luftfchacht

'

der zum Zimmer des Königs führte
reinigte, fank die Temperatur wieder

um eimge Grade. Dieser 174 Fuß
lange Schacht, der zu der großen
Grabkammer des Königs fuhrt, ist

jetzt frei von allen Trümmern und
ohne allzu große Beschwerlichkeit zu- -.

ganglich. In den Luftstromn, die

durch diese Schächte dringen, bu
merkte der Forscher zu seinem Er
staunen musikalische Klänge. Die
Luft im Südschacht brachte eine be

stimmte Note hervor wie eine Aeols,
!arfe. Es war also Berechnung dee

Aegypter, in diesem Durchgang den
Wind aufzufangen und einen Ton
hervorzurufen, der mit dem von den.'

nördlichen Luftschncht erzeugten Ton
harmonisch zusammenklang.

Unter der Königsmauer im Her- -.

en der Pyramide liegt die Grab
tammer der Königin, zu der ,sich
Covington ebenfalls den Zuganz
bahnte. Bei dem Reinigen diefeS

Durchgangs von 152 Fuß wurden
eine Reihe merkwürdiger Gegenstand!
gefunden, deren wichtigster ein kleine
eisernes Armband ist, vielleicht auch
nne schmuakette, die ein Kind um
den Fuß trug. Dieses Stück ist der
älteste bearbeitete Eifengegenftand,
der bisher bekannt geworden ist.
Ueber der Königskammer, die 23 zu
17 und 13 Fuß mißt und auä po- -
liertem mamt mit genau hundert
Blöcken aufgeführt ist. erheben sich

noch fünf andere Kammern, von U
nen die Mae der einen immer- - de?
Boden der anderen bildet. Die Gra,
nitplatten der Decken sind Zorgfaltig
poliert, die des Fußbodens sind rauh
und .uneben gelassen. Diese Kam
mern, die 1763 von Davidson ent.
deckt wurden, gehören ebenfalls zu
den Geheimnissen der Cheopspyw
mide. Nicht minder mysteriös ist tU
große, sehr sorgsam gearbeitete Ga
ierie mit ihren überhängenden Stein'
schichten und den großen Granit
pflöcken; Covington glaubt, daß die

hier befindlichen Granitplatten f:ü
her mit Inschriften bedeckt wenn,
die ausgemeißelt wurden. Er Hz!

nnen Stein entdeckt, der noch Spu
ren einer ehemaligen JnsZnst ent

ommen war. Die Geigenn ossneie
und fand einen überschwenglichen
und manches erklärenden Dank.

Sie werden mich nicht der

spotten, wenn ich Ihnen sage, daß
cb ae tern aeweint habe. Ach. uno

dabei müßten Sie mich kennen! Ja,
WaS sprach da nur aus Ihrem
Spiel? Sehnsucht? Ich glaube.
Und ein Herz vou uncnoucher um
te. Verzeihen ie, wenn oas
was gekünstelt klingt, ich drücke mich

sonst anders aus. uyause sagten
sie immer, ich sei nicht zu bändi

gen, und das Leben werde mir noch

einmal tüchtig zusetzen. Ich habe
so in dumpfen Trieben hingelebt,
es ging mir äußerlich gut, habe
genossen, was fich bot, aber daS Le

den nie sehr geachtet, wenig ge
ernt, über zarte Regungen gespor.

tct. Da kam der Krieg, mit Be

geisterung ging ich hinaus; diese

Zeit der Unruhe das war etwas

ür Mich. Dann aber bin ich zu

sammengerüttelt worden, in der

Schlacht, bei Entbehrungen und
Schrecke und durch gewaltige Emp.
indungen, die mich packten uno

nicht losließen. Ich sah, daß es

Mächte gab, die über mir stanoen.
Da verlor ich all mein Selbstbe
wußtsein, war wie erstarrt.... Hier
hat man mir wohlgetan, ich emp
fand es dankbar, aber ich war und
blieb wie zerschmettert. Verlangen
hatt' ich eigentlich nach nichts. Ge
und werden und zu meinen $iam&

raden heraus das war alles,
was ich wünschen konnte. Nun ha
den Sie etwas in mir geweckt, ich

abne Großes und Schönes in der

Welt, ich möchte leben, wirklich le
ben. Ich höre das Rauschen des
Meeres in meinen Phantasien und
möchte niederknien, ich bin im Wald,
und es tiriliert um mich her von
taufend Jubelstimmen, eine Quelle
macht die Begleitung dazu. Warme
Sonne hüllt mich ganz ein. Und
dann sehe ich ein paar Augen auf
mich gerichtet, muß die meinen nie
derschiagcn, und höre leijen Orgel
ton.... Eine Schwester geht vor
über, es schnürt mir die Kehle zu,
ich sah einen Heiligenschein über
Ihrem Haar. Nehmen Sie mein
Gcplaudcr nicht übel, ich brn näm
lich noch sehr jung. Sonst weint'
ich nur 'mal im Zorn. Wie kam
das nur neulich? War's Schwä
che? Ich bin vielleicht sehr krank.
Aber es ist schön, krank zu sein. Au?

Ihrem Spiel klang die Sehnsucht,
und in mir weckte es Frieden. Wal
küren trugen die toten Heldennach
Walhall. Es gibt Menschen, die

höher stehen als die anderen. Diese
sind die Führer, niemand kennt sie

Das sind die Engel in dieser Wa:
voll Grauen und Haß. Mir war
ein solcher Engel gnädig. Ich glaiv
be, heut' hab' ich Fieber. Vielleicht
war's zuviel für mich, aber ich

nmßte es Ihnen sagen, wie köstlich
es war."

Sie paßten auf.... Da kam an
einein Nachmittag die verschleierte
Frau wieder, war abermals so

schnell fort, daß man nichts fragen
konnte. Duftende rote Rosen steck

ten am Briefkasten, ein Vriefchen

lag darin. Diesmal nur wenige
Zeilen.

.....Morgen werde ich operiert,
Einen Gruß noch vorher. Antwor
werd' ich ja nie bekommen, und doch

wenn es fein könnte.... Komme
ich durch, so las e ich von mir ha
ren, selbst auf die Gefahr hin, daß
Sie mich auslachen. O, der war
me Sommer l Die Flut von Licht

Morgen muß es nun sein, und ich

schreibe, sobald ich kann. Wenn ich

nicht schreibe
So segne Sie Gott! Und wan

dem Sie durch die Welt wie einer
seiner Engel. Und denken Sie
mein. ..."

Die Handschrift war unleserlicher
als onft.

Nun war es Herbst. Tie letzten
Nosen. Die letzten Fruchte. Er
innerung und Verheißung.

Wir saszen unter dem gronen
Apfelbaum. Dorr hinter zenem
Fenster schlummerte der Täufling
dem Leben entgegen. Wir plauder
ten. Ich kannte den Inhalt der
Briefe damals noch nicht, wußte
nur, daß der Verwundete auf ge
heimnisvolle Weise ein paar ergrei
fende Briefs mit Blumen geschickt

habe und dann verstumntt fei.
Vielleicht ganz gut sagte ich

da. .An solcher Bekanntschaft aus
der Ferne ist die Ferne manchmal
das beste. Eine Wolke von schönen
Illusionen vielleicht ganz gitt
so."

Da schlug die Geigerin die Au
gen nieder und wurde sehr ernst,

.Ach, nein," erwiderte fie leise,
Er schrieb ja, daß er operiert wer

de, und wenn es gut ginge, wollte
er von sich hören lasten. Uno nun

Tnnna Kf e fmr?UlkW ( VV

.Drei Monate.

.Der arme der glückliche

Junge.'
Es wurde kühl unter den Bau

men. Ter Herbstabcnd kam. DaS
junge Mädchen ging nach Hause,
und auch wir brachen auf. Ein eige-
ner Tust von Glück und Weh lag
über dieser Welt, die unter Cchluch.
zen jubelt wie eme von Meister

Hier lachte Nzenbzian wieder auf
und blickte den Priester an.

.Laß den Herrn essen." sagte die

ser," .denn er hat noch keinen Löf
sei in den Mund genommen, und Du

eh. wie ich Dir geheißen."
Rzendzian ging, und sie aßen,

wobei sie sich über den Marsch des

Königs nach Zbaraz und über die

Belagerung unterhielten. Skrzetoski
erzählte von den Schlachten, Stllr
men, Hunger, vom Ausgange des

H:rrn Longinuö und feinem Tode
und schließlich von seiner fchrecklichen

Reise. Der Geistliche hörte zu, im
Geiste betete er für Herrn LonginuS,
für alle Helden, die dort gefallen,
und für den König als in der

anstoßenden Stube sich Schritte der

nehmen ließen.
Der Priester entfernte die Hände

vom Gesicht. .Höret." sagte er. .Die
Kastellansfrau Witowka ist mit der

Armee, dem Manne nach, nach To

porom mitgekommen, und bei ihr ist

auch eine andere, die schon von Eu
ree Ankunft weiß und Euch sehen

möchte. Ich möchte lieber, daß sie

herkomme, denn ohne Zeugen werdet

Ihr besser daran sein."

Skrzetuski blickte den Pater ver

wundert an.
.Eine Freude tötet manchmal."

fuhr der Geistliche fort, .deshalb sa

a,t ich Euch, daß eine große, unver
hoffte Freude Eurer harrt eine

Belohnung Gottes."
Skrzetijski erbleichte und begann

halb zu ächzen, halb zu flüstern:
.Sie .... lebt ja nicht..."

Sie lebt und wird die Eure
fein," sagte der Pater feierlich.

Sprach's ging in die zweite Stu- -
be. und bald erschien Helena m der
Türe, vor Erregung blaß, schwer

atmend, auf den Wimpern Tränen
perlen, schön wie das Morgen
rot.

Zwei junge brave Herzen schlugen
n: einem bemal überirdischen Giuk
ke, Trauer, Kummer, Gram wichen,
und Freudentranen wurden vergos
fen... '

Nach, drei Tagen langte vom

Kriegsschauplatze Nachricht an. Nach
einer unentschiedenen, mörderischen
Schlacht der .'jborow schlok öer Slo

nig mit dem Chan einen für fich

mcht sehr günstigen ertrag, der
aber der erschütterten Republik für
eine gewisse Zeit wenigstens Frieden
sicherte. Eymielnickl blieb auch wer

ter Hetman und leistete dem Könige
den Treuschwur. Die Belagerung
Abarazs. welches sich bis zum letz

ten Momente mit gleicher Tapferkeit
verteidigte, wurde ausgehoben. Und
diese heldenmütigen. schrecklichen.

zerlumpten, pulvergeschwärzten und
n'cht ausgeschlasenen Soldaten viel--
ten ihren Auszug und begaben sich

nack Lembera. um auszuruhen.
Herr Skrzetuski mit Helena oe

gaben sich aus die Reise; . kaum

aber hatten sie Toporow verlassen,
als eine Reiterschar ihnen den Weg

verlegte. Es waren Zagloba, Wolo
dtnowski und indere Freunde und

Waffengenossen. Zagloba kam zuerst
keuchend, schweißtriefend yerveige
stürzt und warf' sich beiden Lieben

den in die Arme. Er umarmte.
küßte sie. weinte, nannte sie feine

5inder und ließ eine längere Zeit
hindurch niemand zu Worte lom
men.

Herr Michael zuckte furchtbar mi
dem Schnurrbarte. Er war vom

Glucke feines Freundes hocherfreut,
fühlte aber, daß ihm jetzt einsam zu
Mute sein wurde.

Die Reise nach Vembera war ge
räuschvoll und lustig. Die Erzählun
gen nahmen kein Ende.

In Lemberg fand auch bald da
auf die Trauung des Brautpaares
statt. Auf der Hochzeit waren der
König, Fürst Jercmi, Herr Sobieski
und alle Offiziere. Herr Zagloba
und Herr Wolodyiowski führten Lie

Braut zum Traualtar, und der
Fürst führte sie zurück.

Es wurde lange geschmaust, es

wurden Toaste zu Ehren der Neu
vermählten und ihrer zukünftigen
Nachkommenschaft, ausgebracht und
sie wurden von der freigievigen
Hand des Königs reichlich mit Ge
schenken überschüttet.

Der Ruhm des Mannes, die Tu
gend der Frau umstrahlten diese
Ehe. Gott segnete sie. denn sie schenk
te der Republik zwölf stattliche Söfy
ne diese verbreiteten sich noch und
die Regimenter der Republik waren
immer voll von Skrzetuskis, von de
nen viele auf den Schlachtfeldern des
Vaterlandes einen glorreichen Tod
fanden.

Ende

Letztes Mittel. Kranker

(unausstehlich): Doktor, ich weiß
nicht mehr, was ich machen foll. Ich
kann nicht liegen, nicht stehen und
nicht siken. Helfen Sie mir!

Arzt (sarkastisch): Na, wenn Sie
wirklich nicht mehr liegen, stehen oder
sitzen können, fo versuchen Sie's ein

mal und hängen Sie sich!

Eine gute üstetlung,
Frau Mudicke (freudig zu ihrer Nach
barin: Ach. meine Tochter hat es jetz

aut. die ist Gouvernante bei einem

reichen Witwer.
Nachbarin: Da muß sie sich aber

doch sehr mit den Kindern plagen
Frau Mudicke: Ach, er hat ia gar

AkM

Wa Amerika Walder für Flotte nd

Armee liefern können.

Schon im Jahre 1793 bewilligte
der amerikanische Kongreß 200.000

Dollars zum Ankauf einer Stamm
holz-Reser- im Süden für die

Zwecke deS Flottenbaues. Das ge

kaufte Stammholz war hauptfachlich
Lebens-Eich- e, damals als dqs wert

vollste Material für den Schiffsbau

angesehen.

Aber im Jahre 1S16 erklärte der

Bundes-Oberförst- er Grabes, es wäre

besser gewesen, wenn der Kongreß
Stammholz-Reserve- n in den Gelb

ichten-Wälde- rn belegt hätte, statt in

einer Lebenseichen-Regio- n; denn die

Hilfsmaterialien der Flotte, weiche

von der Gelbfichte kommen, feien viel

wichtiger geworden, als das Bauholz
elb t. Man schätzt, dan in neuester

Zeit die Fichtenwälder amerikanischer

Südstaaten 90 Prozent der HUssvor
täte liefern, welche von den Marinen
der Welt benutzt werden. Die fran
zösische Regierung baute mit unend

iYn;:. s!sv Vmrtrt
UU;CV iimyt Hl.uin.fc ,jiik4nm.
derselben auf, indem sie auf öden
Sand-Dllne- n Slldfrankreichs erst

Fichten anpflanzte, und heute ist das
betrefsende Land in Frankreich, mit
gereiften Bäumen darauf, 800 Fran
ken pro Acre wert. Im amerikam
sehen Süden bietet die Natur gratis,
was anderwärts so mühsam entwickelt

worden ist.

Doch können die auswärtigen Me
thoden der Ausbeutung auch von den

Amerikanern noch mit großem Bor
teil angewendet merzen. Die amerr
konische Forst-Berwaltu- hat sie stu,
diert und führt jetzt ein System des

Anzap ens der Baume Zur Terpen
tin ein, durch welches der gesamte

Ertrag wahrscheinlich auf das Drei
fache erhöht werden wird.

Ein weiteres interessantes Beispiel
der Ausbeutung solcher Wälder in
Kriegszeit bildet die Gewinnung von

Harz und seine Anwendung für
Schrapnell-Gefchoss- e. Aller Raum
zwischen den Kugeln in einem solchen

Geschoß wird mit Fichtenharz gefüllt.
Auch das in solchen Geschossen benutz-t- e

Pulver ist wesentlich ein Holzpro- -

dukt, nämlich schwarzes Pulver,
das aus Holzkohle hergestellt wurde.
Dies ist eine der Verwendungen, bei

denen das Schwarzpulver nicht vom

rauchschwachen Pulver verdrängt
worden ist. Für das Schrapnell
Pulver ist keine sehr große Explosiv
Kraft erforderlich; und die vom

schwarzen Pulver aufsteigende Wolke

ist es gerade, was der Artillerist
braucht, um den Punkt festzustellen,
wo die Geschosse platzen, und darnach
das Richten des Geschützes zu derbes
fern. Andere für Flotten-Zweck- e br
gehrte Produkte dieser Wälder sind
Teer und Pech.

Bon großer Bedeutung sind die

Forsten u. a. auch für die Lieferung
von Gewehrstöcken. Als der
große Krieg ausbrach, herrschte ein
ziemlicher Mangel an dem betreffen
den Material. Es wäre ein großer
Irrtum, zu glauben, daß irgend eine

Sorte guten Holzes dafür genugend
wäre. Tatsächlich sind nur ein paar
wenige Gattungen Holz dafür geeig
net, und als die allerbeste gilt ameri-kanisch- es

Walnuß-Hol- z. Es machte
sich sogleich eine starke Nachfrage nach
amerikanischem Walnuß-Hol- z gel
tend, und gelagertes Holz dieser
Art war nicht in genugenden Mengen
zu finden.

Die durchschnittliche Dauer eines
Gewehres an der Front ist nur ein
ulconat; und das moderne Soldaten
Gewehr hat einen Stock, der sich in
der vollen Lange des Laufes erstreckt,
Grünes Walnuß-Hol- z war reichlich
zu haben, aber damit wäre zur
Zeit nichts zu wollen gewesen, wenn
nicht ein Mann im Forstdienst der
Ver. Staaten aus ein Verfahren ge
kommen wäre, in wenigen Tagen
oder höchstens in in paar Wochen
dieses Holz in einen Zustand zu brin
gen, in welchen die Natur es erst in

langen Monaten bringen kann. Die
ser Mann wurde an große amerika
nische Gewehr-Fabrikant- en ausgelie
hen". Er benutzte Trocken-Oefe- n

nach beztimmter Methode mit voll
kommenem Erfolg.

Das ist eine vom amerikanischen
Publikum im allgemeinen wenig bt
achtete, aber sehr bedeutsame Einzel
heit des vielgestaltigen .Munitions
Problems". Aber die Forsten liefern
auch noch mittelbare Beitrage zu krie
gerischen Rüstungen. So ist dik iZah
der Schiachttiere, welche in den ame
rikanischen National-Forste- n weidet,
durch Verbesserung der betreffenden
Platze um über 50 Prozent vergro
ßert worden, womit naturlich die

iiei entsprechend ae

steigert wird. Und um diese Wirkung
i.och viel mehr zu erweitern, wird
letzt auch als .KriegsMaßnahme'
verlangt, 280 Millionen Acres Ls
fcntlichen Landes, welche außerhalb
der Natlonal-Forstc- n liegen und gro
ßenteils als Weidegrunde verwende
werden, ebenfalls unier die Aufsich
der Sachverständigen deZ Forst.en

Skizze von Felix von Stcnglin.

Die Kaffeetafel war unter den

Obstbäumcn auf dem Nasen gedeckt.

Ein warmer Herbsttag der

zweite KriegLherbst. Wir hatten
das Enkeltöchterchcn der Gastgeber
zur

' Taufe gebracht. Der junge
Schwiegersohn war beurlaubt und
onnte dabei fein. 'Am nächsten

Tage sollte es wieder hinausgehen.
Reich waren die Bäume behängen
mit den schönsten fruchten, es war
ein gesegnetes Jahr. Ein Jahr ho

ken Stokes. tie en eioes. Ange
hörige von fast allen Gästen waren

ürs Nateriano gefaucn ooer ver
mundet. So war die Stimmung
von gedämpfter Heiterkeit. Es klag,
te niemand, aber alle schmerzte eine

Ecke der Erinnerung in ihren Her

zcn.
Da kam noch eine lugenollche.

ickte Gestalt in den Garten, be

grüßte das junge Paar, die Eltern
und Verwandten. ' Ich hatte sie ge

leben, als sie Kind war, und nach

her nichts wieder von ihr gehört.
Sie war eine isespieirn oer jungen
Titan gewesen. Ich hörte, daß sie

eine hervorragende Kunstlenn ge
worden sei. Kurzlich erst war sie
von einer Kunstreise nach dem We
stcn zurückgekehrt. Zwischendurch

hatte sie in den Lazaretten gespielt;
auch in dem Vorort, wo wir uns
aushielten und ' wo ihre Eltern
wobiiten. hatte sie die Verwundeten
durch ihr Geigenspicl erfreut. Man
er.;äblte. daß ein leidenschaftliches

Temperament in ihrem Spiel zum
Ausdruck komme, das Men pvi
reine. Ick sah hinüber. Eine lieb
reizende Erchemung, wenn auch

leine blendende Schönheit. Ich stelb

te sie mir vor. wie sie auf dem

Podium stand und mit tuhnem o

aenstrich ihrem Instrument iee
Töne entlockte, die so manchen ent

iickt batten. Eewin sah sie da
schon aus m:t ihrer uigenoua, uai
tigen, mittelgroßen Mitalt, oem

.chöneii, dimtewlondn Haar, oen

nicht großen, aber ausdrucksvollen

Augen, der kräftigen energischen

Scase. deren Flügel, wenn sie lebhaft
wurde, leiie zitterten, und wenn

sie lachte, lag eine Welt voll Sonne
in ihren Zügen. Ich sah sie im

Geiste spielen, ich hörte ihr Klagen,
Schluchzen, Jluitcrn, Jubeln.

Tie Tascl hate sich bereits etwas

aeleert. Ich saß mit dein Haus
bcrrn am Ende des Tische. Wir
plauderten. Die Geigerin saß ein
vaar Stühle davon, man redete von

gewissen Briefen, die sie erhalten
hatte. - Es drangen nur einige Go
sprachsbrockcn zu mir her. ann
wracken wir zu ihr hinüber. Ein
vaar Stülile wurden frei, sie rückte

nahe zu uns. Nun konnte ich sie

aenauer betrachten. Wir kamen na
turgemäß auf Kunstfragen. Ob sie

Lamventteber habe fragte ich. a,

stets, antwortete sie. Ob es ihr
ouck so gehe, daß sie in der Erro
gung besser spiele? Das gab sie

nur in aewii em lsmne zu. Wenn
sie körperlich ganz frisch sei, spiele
sie nicht so gut wie m einer leichten
äuneren Aoivannuna. !Lann g
rade erhöhe sich ihr inneres Leben,

Alles außer ihr müsse versinken, ihr
gleichgültig werden, damit sie fich

aam vertiefen und zu ihren besten

"l'ikmnaen sammeln könne. Eine
Dame tat wieder ein Frage nach

den Briefen, von denen vorher die
Rede aeweien war. Nun merkte ich

auf und erfuhr einiges uver oas
Krli'bnis. das mit dem Spiel der

Geigerin im Lazarett zusammen
bina. Sväter hab' ich auch einma
die Briefs gesehen, trotzdem die

Künstlerin sie eifersüchtig und voller

Talt hütete: aber als ich sie fay,

hatten die Verhältnisse fich geändert
Aus den Briefen sprach oie gluyeno
sie Verehrung, sie schienen einen
stärkeren Eindruck als alle anderen

Suldiaunaen auf das mnge waü-
cken gemacht zu haben. Der erste

gleich war eine Bitte, die das Herz

eigentümlich bewegte,

..Vcrebrtcs Fräulein! Sie verzei,

hen ich kann nicht anders, ich

muk ?!bnen schreiben, muß Ihnen
danken. Ich war unter denen, die

Sie im Lazarett durch Ihr Spie,
bealückt haben. WaS ich da emp
fand, kann ich nicht sagen. Mir ist
eine ganz neue Weu ausguan,
xfin eiae war die Zauberin. O

nock einmal l Nur einmal noch

Kommen Siel Spielen Sie noch

einmall Schenken Sie mir die
Glück! Sie werden mich nicht ken

nen, aber ich werde Sie fehen, Sie
hören dürfen. Wenn ich sterben
müßte, ich möchte mir nur eines
auöbitten: Daß Sie vorher mir ein
Lied spielen. Doch ich werde nicht
sterben. Wer ich bin? Ein Kriegs,
freiwilliger vom Regiment Graf
I."

Mit einem Blumensträußchen hat
te der Brief im Arieskasten gesteckt.

Nach dem Konzert kam der

zweite. Tie Geigerin hatte der Bit.
te nicht wiederstehen können und
noch einmal gespielt. Am Tage
darauf hatte eine Hausbewohnerin
eine verschleierte Dame am Brief,

V liebet als alle anderen in Atlas. Bei

li'ut aUerheiligsten Mutter, Kleinere

s .werden mit Starosteien belohnt, und

iuclj Deine Tat wird nicht unbe

Und so habt, Ihr als einziger
vom ganzen Heere es gewagt, das
eindliche Lager zu pajflerens' frag

ihn der Priester.
Bor mir ging ein braver Käme

rad, er fand aber den Tod," entgeg
nete Skrzetuski.

Desto 'großer ist Euer Verdienst,
daß Ihr dann noch den Mut hat
et, zu gehen. Act) merke aus Eurer

elenden Lage, daß der Weg schrecklich

gewesen sein muß. Gott sah Euer
Opfer, Tugend und Jugend und
uhrte Euch durch.

Empfangt in Seinem Namen
den Segen." Der Nitter erhob fich,

versuchte niederzuknien, - vermochte
aber nicht. Zwei Hoffleute des Kö
nigs stützten ihn. Der Bater erhob
die Hände und sprach: Ich segne
Dich im Namen des Baters, Soh
ncs und des heiligen Geistes.
Amen.- -

-

Dann wandte er sich an den Kö

nig. Vurqiaucytlg ter err! ante
er. Was Ihr von diesem Ritter er
ahren wollet, habt Ihr bereits er
ahren. Man muß ihm auch Ruhe

gönnen, denn er hält sich kaum auf
den Fußen. Gestatten nur Eure Ko
nigliche Majestut, ihn auf mein
Quartier zu nehmen und ihn dort
übernachten zu lassen.

Gut, Vater!" erwiderte der Ko
nig. Geht! niemand von uns hat
mehr Ruhe deroient, und ich denke,
daß ich Dein Schuldner bin. Eher
werde ich mich, wie Dich vergessen."

tttoei Hofleute nahmen Herrn
Slrzetuski unter die Arme und gin
gen mit ihm hinaus voran schritt
der Priester, dem ein Edelknabe mit
einer Laterne voranleuchtete.

Sie gingen nach dem unweit gele
genen Pfarrhofe und bald darauf
wurde Herr Skrzetuski, von Blut
und Kot gewaschen und gebadet, zu
Bett gebracht.

Der Ritter schlief zwei Tage und
Nächte und erwachte erst am dritten
Tage um die Mittagszeit. Er rieb
sich die Augen, fetzte sich im Bette
aufrecht und begann verwundert in
der Stube umherzublicken.

Da öffnete sich die Ture und der
Priester erschien. .Guten Tag," fag
e er, an die Tabaksdose klopsend.

Der Ritter erkannte weder den
Ort noch den Geistlichen. Wo bin
ch?" fragte er.

.Wie ich fche. habt Ihr' auch dos
Gedächtnis verschlafen. Ihr feid in
Toporow, aus Zbaraz seid Ihr zum
Könige gekommen."

Skrzetuski erinnerte sich sofort an
alles, O, ich weiß schon," sagte er,
.und wo ist der König?"

Bor zwei Tagen nach Zbaraz
aufgebrochen."

Das kann nicht fein! sagte der
Nitter. .Wie lanze habe ich geschla
sen?"

Die Sonne geht zum drittenmal
auf. Und fühlt Ihr Euch wohl?"

Ich konnte gleich zu Pferde stei

gen, Bater!"
.Nun, Gott hat Euch eine eiserne

Gesundheit gegeben. Hier ist eine
Schüssel und Wasser, wascht Euch
und kleidet Euch an. Die vom Kö
nige geschickten Gewänder liegen ne
benan."

Der Ritter schaute hin: nebenan
lag auf einer Fußban! ein prachtr
ger, eines Senators würdiger An
zug. Ein ontusch, Zupan, Gürtel,
ein Säbel mit einem von Edelste!
nen glitzernden Knäufe und olles
was sonst zur entsprechenden Tracht
gehört.

Herr Skrzetusl: sprvna flink aus
dem Bette, wusch und putzte sich wie

zu einem Feste hexauS, dann kniete
er mit dem Geistlichen nieder und
verrichtete ein Gebet.

.Und jetzt," sagte der Priester, .ist
Zeit, anS Essen zu denken." Und er
klatschte in die Hände.

Die Türe tat sich auf und wer
vermag das Erstaunen des Herrn
Skrzetuski sich vorstellen, als er sei
nen Knappen Rzendzian erblickte,
der eine Schüssel mit dampfender
suppe hereinbrachte.

Sie hastig auf den Tisch stellen
und auf den Ritter hineilen und ihn
umarmen war für Rzendzian eins
und mit gerührter Stimme wieder
holte er: h0, mein lieber Herr! mein
Herr!'

Skrzetuski küßte ihn aufs Haupt,
und beide weinten.

.Wie kommst Du hierher?" fragte
schließlich Herr Skrzctuskt.

Es wäre diel zu erzählen. Herr.
Es hätte nicht viel gefehlt und die

Tataren hätten mich gepackt, denn
ich habe mich um Zbaraz herum
zwl chm rhnen und Burlaj durchge
drückt. O, es war dort enge, um so

mehr, als ich nicht allein war." Hier
schaute Rzendzian den Geistlichen an
und lachte. .Ich entwich, dan es

rauchte und entkam bis nach La
mosc,"

.Und mit den Truppen bist Du
von amosc hergekommen?"

Ja. mein Herr, denn ich wußte,
daß sie gegen Zbaraz ziehen und ich

hatte eS auch eil,z zum Herrn ich

lohnt bleiben, tcy vin cin ocmuo
er."
Und andere begannen, dem Bei

kvikle des Könias folgend, zu ru
kea: .Es hat noch keinen größer
Kitter' aeaeben.

.Du hast Dich mit unsterblichem
Nubkn bedeckt.

Wie bist Du durch die Kosaken
r i t.i..j...rj;r::i,ttiuno iiaiaicn i;uiöutttiacujiuvn

mich in Sümpfen, im
..ryrl.T. r. t nnk

L'.oyricyl verneai, ging uuia)
der... irrte... habe nicht geges

.fett."
.Gebt ihm zu essend rief der Kö

ia.
.Zu essen!" wiederholten andere

Ridet ikin!"

.Morgen foll man 'Dir ein Roß
und Kleider geben!"' sagte der Kö

nig. .ES wird Dir an Nichts man
nein."

Dem Beispiele des Königs so!

send, überboten sich alle in rovprei
Zungen des Ritters. Bald begann
man ihn wieder mit Fragen zu über,
häufen, welche er nur mit großer
Mühe beantwortete, denn es bemäch

tigte sich feiner eine immer größere
Schwäche und er war kaum noch bei

Bewuk fein. Man Machte trnn veat)
runa und gleichzeitig erschien Vater
Cieciszowski. der Beichtvater des
KLnias.

Er war ein gottgefälliger Vrie

sier, gelehrt und stand bei allen in

großem Ansehen. so wuroe er um.

ringt und man begann zu erzählen,

daß ein Ritter aus Laraz ange
kommen sei. daß die Belagerten, ob

wobl Hunaer leidend, sich heldenmü

tig verteidigten, und daß der König
sogleich mit dem ganzen Heere zum

" irntsatje erien wuroe.
Der Geistliche hörte schweigend zu

den ausgemergelten Nitter, ver un
terdessen ak. von Zeit zu Zeit an
blickend. Der König befahl., daß er

auf leine Anwe enhelt leine Ruck

sicht nehme und esse, und b und zu
trank er iym aus einem kleinen ton
berbecher zu.

.Und wie nennt sich der Nitterv
fragte schließlich der Pater.

Skrzetuski.'
.Nicht Jan?"

- .2a." '

Der Priester begann zu beten und
dann sagte er: Preisen, wir den

Namen des Herrn, denn unertor cy

lich sind die Wege, auf welchen Er
' den Menschen zur Glückseligkeit und

Frieden geleitet. Amen. Ich kenne

diesen Nilter."
SkrzetuZli hatte hingehorcht und

kr wandte feine Augen unwillkürlich
--4jJti&ti-tM iiälW gestrichen? VeigS fc!5ää

Ka
km Geistlichen, zu. aber GeMt. 6elfi2ifc cnbiy'


